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Dante und die höhere Schule.
Wenn Herman Grimm neben Homer, Shakespeare und Goethe nur noch Dante das Recht

zuerkennt, in der Weltlitteratur weiter zu leben, so ist es zu bedauern, dass sich die höhere Schule
mit diesem Dichter so gut wie garnicht befasst. Vergebens fragt man, warum die drei anderen so
eingehend auf ihr behandelt werden, wenn er ausgeschlossen bleibt. Dante gehört in der That in
die Schule, und seiner Einführung in den Unterricht wollen die nachfolgenden Zeilen das Wort reden.

Die dichterische, überhaupt die schriftstellerische Thätigkeit Dantes liegt im grossen und
ganzen in einem Werk beschlossen: der Divina Commedia, nach dem Jahre 1300 begonnen. Was
sonst noch von ihm an litterarischen Erzeugnissen vorhanden ist, wie selbst die Vita Nuova tritt
dahinter zurück. Das Hauptwerk Dantes besteht aus nur 100 Gesängen, und diese zählen selten
über 50 Strophen zu je 3 Versen. Was also den Dichter von vornherein zur Behandlung in der
Schule empfiehlt, ist, dass die Schüler in verhältnismässig kurzer Zeit sich die Summe seines dich-
terischen Schaffens und Strebens zu eigen machen können, und damit zugleich mit der hinter ihr
stehenden Persönlichkeit wirklich bekannt werden. Das ist ein unschätzbarer Vorteil; müssen sie
sich nicht sonst mit Bruchstücken litterarischer Wirksamkeit begnügen und darauf verzichten, der
Wesensart und Eigentümlichkeit ihrer Urheber näher zu kommen? Denke man doch nur an Goethe.
Wie fremd bleibt den Schülern bei der Menge seiner Schöpfungen Goethesches Wesen und Goethesche
Persönlichkeit! Ausserdem aber ist die Divina Commedia von einer Glut erfüllt und von einer Kraft
durchdrungen, die wie ein verzehrendes Feuer beim Lesen wirkt. Von ihr kann man in dieser
Beziehung, wenn auch in anderem Sinne die Worte des Dichters anwenden:

In Pochhammerseher Übertragung:
. „ , . , . ,. Man wird ein anderer in diesem Lichte!

A quella luce cotal si diventa,
„, , . , , . ,, Unmöglich ist s, dass, wer es hier gesehn,
Che volgersi da lei per altro aspetto . 8 ' ' 6 '
E impossibil che mai si consenta; J " < * « ">* « " s o l « h e s Schaun verzichte,
Perö che il ben, ch' e del volere obbietto Um irgend andern Scheine nachzugehn.
_ , , i- • i • *. J- ii Er lernt es hier in Gottes Angesichte,
Tutto s' accoghe m lei, e fuor di quella 5 w ro>

,̂ , . . , , . . , ,< ^ . . . Was ,.höchstes Gut" bedeutet, ganz verstehn —
E difettivo cio che h e perfetto. ' „ . , . _ . . . c

Des Willens Ziel ist so dann beschlossen,
Dass schal erscheint, was je wir sonst genossen.

Es wird daher leicht werden, die Schüler, deren jugendliche Gemüter für jede hohe und
reine Beeinflussung besonders offen sind, für die Dantesche Dichtung zu gewinnen.

Gehen wir nunmehr zu dem eigentlichen Thema über: Welche besonderen Eigenschaften
kommen Dante, oder was dasselbe ist, seinem unsterblichen Werke, der Divina Commedia zu, die
seine Bekanntschaft auf der Schule wünschenswert erscheinen lassen?
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Eine in seiner Art einzige Dichtung tritt zunächst vor die Schüler hin. Stoff wie Behand-
lung werden ihnen das zeigen. Den Stoff giebt die Reise des Dichters, die er mit der Kraft der
Phantasie und in der Stille des Herzens durch Hölle, Fegefeuer und Himmel macht. Hierbei dient
ihm als erster Führer der im Mittelalter am meisten gefeierte Dichter der Alten, Vergil, und als
zweiter, d. h. von seinem Eintritt in den Himmel an, seine Jugendgeliebte, die viel genannte,
aber unbekannte Beatrice. Der Vorwurf war kein neuer. Eine Wanderung durch die Unterwelt
kennt schon Homer; ihm nach dichtet eine solche Vergil. Und die christliche Litteratur ist ersi
recht*reich an Wanderungen, aber nicht bloss durch die Hölle, sondern auch durch den Himmel.
Man denke nur an die nicht allzulange vor Dante erschienene, auch ins Deutsche übersetzte Visio
Tungali. Aber eine Wanderung durch diese beiden Gebiete und durch das Fegefeuer wurde erst
von Dante geschaffen. Dabei hat er sie alle drei selbständig als bewohnte Lokalitäten ausgestattet,
so dass man sagen kann: der Vorwurf ist in seinen Händen neu geworden. Einzelne dichterische
Motive, wie die verschiedenartigen Strafarten der Verdammten, die verschiedenartigen Bussübun-
gen im Fegefeuer, waren ebenfalls überliefert. Hier botdie christliche Litteratur nicht wenige
Vorbilder. Aber wie der Dichter sie verwandt hat, wie er seine Strafarten und seine Bussübungen
unter einen bestimmten, ihm eigenen Gesichtswinkel stellt, darin steht er völlig selbständig und
neu da. Die rein transscendenten Gebiete völlig fassbar und gegenständlich darzustellen und die
Vorgänge auf ihnen zur klaren Anschauung zu bringen, ist dem Dichter wunderbar gelungen.
Was die Komposition betrifft, so könnte man im ersten Augenblick meinen, es müsse sich eine
gewisse Übereinstimmung ergeben. Aber dadurch, dass die Situationen fortwährend wechseln,
immer andere Personen und Charaktere auftreten, der Unterhaltungsstoff stets neu wird, kommt
in die Dichtung die grösste Bewegung und Abwechslung. Das grosse Werk gleicht mehr einem
Drama denn einem Epos, aber einem Drama, von dem jeder Akt an sich vollendet ist, jedoch von
dem nächsten an Wirkungskraft übertroffen wird. Bis zum Ende ist die Kunst des Dichters gegen-
über den Schwierigkeiten des Vorwurfs nicht erlahmt, sondern hat sich zu immer grösserer Kraft
entfaltet. Woher je ein Dichter schöpfen konnte, aus Natur, Menschenleben, Kunst, er hat daraus
wie kein zweiter geschöpft, hatte er sie doch alle drei mit den sinnigsten Augen betrachtet und
in sich aufgenommen. So lernen also die Schüler in Dante eine gewaltige dichterische Einbildungs-
kraft, ein ungeheures Gestaltungsvermögen können. Was diese beiden dichterischen Vermögen
wert sind, werden sie erst schätzen können, wenn Dichtungswerke mit ähnlichen Vorwürfen wie
die Divina Commedia, z. B. die Klopstocksche Messiade zum Vergleich herbeigezogen werden. Wie
wenig kommen doch in letzterem Werke der himmlische Schauplatz und die Vorgänge auf ihm zur
klaren Anschauung!

Ein besonderes Gepräge empfängt die Commedia weiter durch die tiefe Symbolik, von der
sie getragen wird und ohne deren Erkenntnis die Dichtung nie und nimmer zu ihrer rechten Würdi-
gung gelangt. Die dreifache Reise nämlich stellt des Dichters eigene religiöse und sittliche Ent-
wicklung dar und in ihr zugleich die der ganzen Menschheit, den Weg, den er gegangen ist, um
aus den Irrungen des Lebens, geistigen vornehmlich wie sittlichen, zur vollkommenen Klarheit
über sich selbst und die Welt, zur Einheit seines Wesens und dem daraus entstehenden beseligendeu
Herzensfrieden zu kommen, den Weg, den jeder einzelne Mensch ihm nachgehen soll. An der dar-
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gelegten Symbolik nehmen natürlich all die vielen Vorgänge und Gestalten der Wanderung des
Dichters mehr oder weniger, leichter oder schwerer erkennbaren Anteil, doch so, dass der gesamte
symbolische Charakter der Dichtung so zu sagen eine aus tausend bunten Steinchen zusammenge-
setzte grossartige Mosaik ergiebt. Indem aber durch die Symbolik die Dichtung ganz und gar be-
herrscht wird, wird nur die Sprache verwandt, die Natur und Menschenleben tagtäglich zu uns reden.
Es ist fast, als ob unserer heutigen nüchternen Zeit, die alles vom praktischen oder naturwissen-
schaftlichen Standpunkt ansieht, der Sinn dafür verloren gegangen ist, und doch ist die Symbolik
die eine Anschauungsform, in der wir uns alles dessen, was um uns ist, bemächtigen können
und bemächtigen; es ist zugleich die innerlich befreiende und erhebende. „Alles Irdische ist ein
Gleichnis", das war für Goethe die Summe seiner Weisheit. Die Litteratur aller Völker weist
symbolische Dichtungen kleineren und grösseren Umfanges auf. Nicht zuletzt steht unsere eigene
mit der Dichtung, aus der das eben angeführte Citat stammt, dem Faust. Ihn symbolisch zu
fassen, heisst nur: ihn verstehen. Der zweite Teil lässt keine andere Deutung zu, aber auch der
erste will von demselben Standpunkt genommen werden. Was soll hier — um nur eines zu nennen —
all der Teufelsspuk, als eine frühere Forschung und Wissenschaft verächtlich machen, bei welcher der
Aberglaube die Hauptrolle spielte und die Erfahrung ganz bei Seite gesetzt wurde? Aber so viele
symbolische Dichtungen es auch geben mag, übertroffen wird die Dantesche von keiner. Die
Schüler werden daher durch sie mit Wesen und Bedeutung der Symbolik vertraut werden. Infolge-
dessen wird sich nicht bloss ihre Stellung zu einer Reihe dichterischer Erzeugnisse ändern; sie
werden a':ch zu allem, was sie tagtäglich umgiebt, in ein persönlicheres Verhältnis treten.

Um von der Form der Dichtung zu sprechen, so ist sie in einer anderen Versart als dem
aus den heroischen Dichtungen der Alten her bekannten Hexameter, in den sogenannten Terzinen
geschrieben. Aber die neue, von dem Dichter zuerst für Epen gebrauchte, ist etwa kein Nachteil
für sein Werk; sie passt vielmehr wie das rechte Gewand zu dem rechten Leib. Denn ihr wohnt
in hohem Masse die Fähigkeit ein, alle Töne menschlicher Empfindungen, höchste Freude wie
tiefsten Schmerz, wildesten Hass wie innigstes Mitleid, stolzes Auflehnen wie ergreifende Demut
zum Ausdruck zu bringen. Bittere Ironie und feine Satire, selbst drastische Komik fehlen nicht
in der Skala dieser Versart.

Aus dem, was bisher gesagt ist, folgt, dass durch Dante das poetische Verstehen und Emp-
finden der Schüler geschult und gefördert wird. Eines wird ihnen nunmehr klar sein, dass kein
Stoff für die Poesie zu hoch und keine Form für sie ungeeignet ist, wenn nur hinter beiden die
geeignete poetische Kraft steht.

Dante hat nicht wenige Vertreter der bildenden Künste, vornehmlich Maler, von dem
Italiener Giotto bis auf die Neusten aller Nationen, beeinflusst, ihnen die Gegenstände ihres Schaffens
geliefert, sie in der Weise begeistert, wie Homer einst Phidias zu seiner Zeusstatue anregte. Das
alte Gesetz von der Wechselbeziehung zwischen den redenden und bildenden Künsten trat hier
wieder einmal in Kraft und zwar in der Form, dass je grösser auf der einen Seite die künst-
lerische Schöpfungskraft, um so nachhaltiger und stärker auf der anderen Seite die Beeinflussung
ist. Die Schüler werden durch Dante den bildenden Künsten näher gebracht, und das ist wün-
schenswert; denn es ist eine allgemeine Erfahrungstatsache, dass sie ihnen meist fremd gegen-


